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Von Maria Lenzen geb. di Sebregond.i

Das Vetter nabt, die lalben Lichter zucken,

Gespalten sind die'lVolken, scbwer uie Blei,

Und fahl. Die scbeuen Vögel ducken

Sich in das Nest tnit angsterlülltem Scbrei.

Ein dumples Tözen. - Schuere Donner rollen

Der Sturnrwind rellt die mäcbtigen Segel ein;

Jetzt alles still, nur noch ein lernes Grollen

Und tief im Dunstkreis noch ein labler Scbein.

Jetzt Blitz und Scblag! - Ein Knattern, ein Erbrausen,

Ein tiefes Rollen, da/l das Herz erbebt..

Gezündet bats, ich ahne es t,oll Grausen.

O Gott! sei gnädig allen, was da lebt.
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Den PntigellehneF von Hfinxe
Auch ein Kapitel , ,Gute alte zeit",  nach alten Akten erzählt von Ernst Bönneren.
Leverkusen.

Der berüchtigte Typ des .,Prügellehrers" ist heute ausgestorben. Nur unter der
älteren Generation wird sich hin und wieder noch jemand an die letzten Aus-
läufer dieser Lehrer-Kategorie erinnern können. Vor 200 Jahren jedoch waren
Prügel und noch schl immere Mißhandlungen in der schule nicht selten an der
Tagesordnung. Zwar heißt es schon im 18. Jahrhundert in der clevischen und
Märkischen Kirchenordnung im Kapitel Schulordnung:

,,Zum f leißigen Lernen, zur st i i le und Aufmerksamkeit,  wie auch Andacht im
singen und Bethen, so wohr in der Kirche, ars schule, nicht weniger zum Ge-
horsam gegen die Eltern, Prediger und praeceptoren, müßen die Kinder zuvor-
derst mit worten vermahnet und dazu bestens aufgemuntert werden. sol l ten aber
ein oder andere wegen Faulheit,  Ungehorsam, Muthwil len, Lügen und der_
gleichen Laster müssen realiter bestrafft werden, so hätte der praeceptor solche
straffe in Liebe und Moderation, nicht aber in zorn und Grimm zu thun uno
sonderl ich zu verhüten, daß darinnen nicht exzediret werde. sol l ten sich einige
Eltern f inden, die wegen des praeceptoris Beschwehr führten, und Er deßhalb
entweder von den Eltern selbst, oder Predigern besprochen würde, so hätre er
sich deßhalb bescheidentl ich zu verantworten, keinesweges aber auf Rache be-
dacht zu seyn, um solches etwa denen Kinderen entgelten zu laßen..."

Trotzdem gab es aber immer wieder Lehrer, die sich darüber hinwegsetzten
und sich oft zu Mißhandlungen der Kinder hinreißen l ießen. Man muß hierbei
allerdings berücksichtigen, daß es sich bei den Lehrern der, damaligen Dorf-
schulen meist nicht um pädagogisch geschulte Leute handelte, sondern oft um
ausgediente soldaten (unteroff iziere), schuster, schneider etc.,  die ihr geringes
wissen schlecht und recht an die Kinder weitergaben und dabei in cier An-
wendung ,,erzieherischer" Mittel nicht gerade wählerisch waren. Ein besonders
krasses Beispiel dieser alten ,,schulzucht" f indet sich im 1g. Jahrhundert in
Hünxe.

fm Jahre 1724 war der'1OOjährige Hermann Bönneken in Hünxe gestorben. Er
hatte bis ins hohe Alter das Hünxer schulmeister-(praeceptor-)Amt verwaltet.
uber ihn geht aus den Akten hinsichtl ich der Behandlung der Kinder nichts Nach-
tei l iges hervor. Er verfügte als sohn des Hünxer pastors Rutgerus BönneKen
(t 1666) wohl auch über bessere pädagogische Fähigkeiten. In seinen letzten
Lebensjahren wurden ihm zur Unterstützung zwei Adjunkten (Gehilfen) zuge-
ordnet. Der erste war sein sohn wilhelm, der sich aber hauptsächl ich als orga-
nist betät igte und, wie es in einem alten Dokument heißt, , ,zum schulamte wenr-
ger geschickt war." Daher erhielt  Hermann Bönneken einen weiteren Adjunkten
in Johann caspar Eckel aus Dortmund. Nach dem Tode von wilhelm Bönneken


